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zu denen kommen, die auf Sie warten. Unter diefen Umftänden müßte
ein Werk, das unftreitig der Weltliteratur angehört, das, wie Hermann
Helfe fchrieb, eines der wertvollsten, eines der heiliglten, größten
Bücher ift, welche die neuere Zeit hervorgebracht hat, in deutfcher
Sprache wer weiß wie lange Torlo bleiben, wenn man nicht hoffen
dürfte, Freunde des Buches, des Dichters, des Bekenners zu finden, die
aus privater Initiative das Werk für unfere Zeit, ja, gerade für unfere
Zeit und uniern Kulturkreis, wollen retten helfen.

Wir halten es für eine Sache von großer Bedeutung, daß
eine makelloie deutfehe Ausgabe der letzten Tagebücher Leo Tolftois

zuftande komme. Der moraliiehe Antrieb auf das
Weltgewiffen, den die Verbreitung einer folchen menfchlichen Konfeffion
auf die Zeit auszuüben vermag, ill in feinen Wirkungen gar nicht
abzufeilen. Es ift nicht nur ein Wunich, den wir auslprechen, londern
eine wirkliche Forderung an die geiftig Verantwortlichen, wenn wir
für diefes Weltwerk Raum und Heimftatt im deutlchen Sprachgebiet
heifchen. Wir möchten diejenigen, die willens find, die Durchführung
diefer Aufgabe zu fördern, bitten, fich mit dem Herausgeber und
Ueberfetzer, Herrn Ludwig Berndl in Monti-Locarno, in Verbindung
zu fetzen.

Anmerkung. Von den Tagebüchern des greifen Tolftoi, um die es fich hier
allein handelt, find bisher zwei Bände bei Eugen Diederichs in Jena erfchienen; fie
umfaffen die Jahre 1895 bis 1903. Die letzten drei bzw. vier Bände (die
Einteilung hängt von der Editionsweife der ruffifchen Ausgabe ab, der Umfang wird
indeffen 60 Druckbogen nicht überfteigen), von 1904 bis 1910, werden im Laufe
diefes und des nächften Jahres erfcheinen. Der Ruffifche Staatsverlag hat dem
Herausgeber der oben erwähnten Bände die Erlaubnis erteilt, die Texte der noch
unveröffentlichten Tagebücher nach den Satzfertigen Handfchriften zu überfetzen,
dergeftalt, daß diefe Bände ftets gleichzeitig mit den entfprechenden Bänden der
Urausgabe veröffentlicht werden können.

Geplant ill eine Subikriptionsausgabe des Werkes unter dem Titel:
Leo Tolftois Tagebücher

aus den letzten fieben Jahren feines Lebens
(1904—1910).

Der Subfkriptionspreis für das gefamte Werk dürfte fich auf etwa 20 Franken

belaufen. Wenn es gelänge, für diefes Werk eine genügende Anzahl von
Subtkribenten zu gewinnen, fo könnte die Ausgabe als gefichert gelten.

hitniiiiiiiiiiiiiiitiiiniiiiiiiiMiiiiiiiiiiiii iiiiiiiiiiMiiHiiiiiiiiiiiiiiminiiiiiiiiiiiiiiiiii iiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiii iimiiimiiiiiiiiiiihmiiim

| O I Zur Weltlage | Q
Tinnii 111 inn inn 11 um uri min 11111111 iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiriiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiiit

Noch nie in diefer ganzen an gewaltigem und furchtbarem
Gefchehen wahrlich nicht armen Zeit von 1914 bis 1934 habe ich mich lo
lehr im Gefühl des fichern Ungenügens meiner Worte vor der Größe der
Ereigniffe zum Schreiben niedergefetzt, wie diesmal im Angeficht
deffen, was leit dem letzten Berichte fich abgefpielt hat. Wir find Zeugen

unerhörter Dinge. Nur der Griffel eines Aeschylus, Dante oder
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Shakefpeare wäre fähig, ihrem Sinn gerecht zu werden. Und es wird
gewiß auch einer kommen — in künftigen Tagen! Auch das, was von
1914 bis 1918 und befonders 1918 gefchehen ift, etwa der Sturz der
Weltreiche des Zarentums, der Türkei, der Habsburger und Hohen-
zollern, reicht nach meinem Gefühl und Urteil in bezug auf innere Be-
deutlamkeit nicht an das heran, was wir nun erlebt haben und wohl
weiter erleben werden.

Ich denke felbftverftändlich an

Die deutfchen Ereigniffe,
und hier vor allem an das, was der 30. Juni bedeutet. Dafür gibt es

wohl kein anderes Wort, als das, welches fich von felbft Unzähligen
auf die Lippen gedrängt hat:

Gericht —
Gericht über Hitler, das Hitlertum und Einiges mehr! Und zwar eine
feltlame, aber die furchtbarfte, die eindringlichfte Form von Gericht,
eine Form, die offenbar für die wichtigften und fchwerften Fälle
vorbehalten ift: Gericht des Bolen über fich felbft, dadurch vollzogen, daß
es fich vollständig enthüllt.

Bei der Einmütigkeit des Urteils über diefen Sachverhalt außerhalb
Deutichlands (etwa einige „fromme" Kreife ausgenommen), ill es
gewiß nicht nötig, daß ich es ausführlich begründe. Niemand unter uns
wird ja geneigt fein, das Märchen von der fittlichen Reinigung zu
glauben, die Hitler nun auf einmal im Kreife der Seinen habe
vornehmen wollen, nachdem er zehn Jahre lächelnd einem Treiben zu-
gelchaut, das er nur zu gut kannte und vor nicht allzulanger Zeit
Einem, der ihn beforgt darauf aufmerkfam gemacht, die Antwort
gegeben hatte, eine Partei fei kein Mädcheninftitut. Ebenfo wenig glaubt
das Ausland, foweit es nicht Gründe hat, die Wahrheit nicht zu fehen
oder doch nicht gelten laffen zu wollen, daß Hitler mit eilerner Hand
einen geplanten Aufftaiid und Bürgerkrieg unterdrückt habe, der fonft
unvergleichlich mehr Blut gekoftet hätte. Nichts, aber auch gar nichts
erlaubt die Annahme, daß lo etwas geplant gewefen fei. Die Führer,
denen dieler Plan vorgeworfen wird, fchliefen und keine Hand regte fich
in dem braunen Millionenheer. Völlig ungehemmt konnten die zu dielem
Zwecke gedrillten SS.-Banditen ihr Werk tun und die Hitler dabei
angedichtete heroilche Rolle mit dem Zubehör von auf die Toten geworfenem

Schmutz ill ein Produkt Göbbelfcher Propagandaphantafie.
Wenn aber ein folcher Plan vorgelegen hätte, dann wäre ja nichts
leichter geweien, als die Schuldigen vor Gericht zu ftellen und zu
entlarven. Statt deffen hat man ihnen fürforglich mit Piftolen und
zermalmenden Fußtritten den Mund gefchloffen. Sie wußten ja gewiß
zuviel — über Hitler! Und endlich ift einem Schleicher gegenüber der
Vorwurf einer in Verhandlungen mit einer „fremden Macht" (Frank-
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reich! François Poncet!) zum Ausdruck gelangten Abficht des

Hochverrates allzu lächerlich — mag Schleicher nun mit François Poncet
„verhandelt" haben oder nicht. Vielmehr fürchtete man Schleicher als
den kommenden Hitlerftürzer und weil auch er zuviel über Hitler
wußte, haßte ihn auch wegen feiner bekannten Aeußerungen über das
Regime.1)

Wir flehen alfo vor der Tatfache eines in aller Gefchichte
unerhörten Maffenmeuchelmordes, verübt von dem tatfächlich oberften
Träger der ftaatlichen Macht eines großen heutigen Volkes an feinen
Untertanen und dazu an feinen Freunden, Mitarbeitern, Kameraden,
denen er feinen Aufftieg zur Macht verdankt. Denn den verdankt er
vor allem einem Ernft Röhm und Gregor Straffer — er felbft verfügte
dafür nur über Zweierlei: ein dämonifiertes Maul und einen vom Teufel

eingegebenen demagogifchen Machtinftinkt. Daß die Opfer, foweit
fie Hitlers Kreis angehörten, diefes Schickfal verdient haben, auch ein
Gregor Straffer nicht ausgenommen, weil fie einen lolchen Menfchen
zur Macht emporgetragen haben, und daß dies fogar von einem General

Schleicher gilt, erhöht nur die ungeheure Tragik dieles Stückes
Weltgericht.

Was mag denn Hitler zu diefer furchtbaren Tat bewogen haben?
Ich will auch hier nicht wiederholen, was die Zeitungen inzwilchen
genügend gelagt haben. Es Icheint, daß der Schlag fich in der Tat gegen
die wachlende Unzufriedenheit in den Reihen der SA.-Leute richtete,
welche ihre „zweite Revolution", d. h. eine wirklich fozialiftifche
Revolution, lo wie fie fich eine iolche vorftellten, haben wollten. Nebenbei

wurde dann fcheinbar, um die Unparteilichkeit zu zeigen, auch

1) Sowohl der Fememörder Heines, der fpätere Polizeipräsident von Breslau,
ein fürchterlicher Menfch, als Ernft, der Gauführer von Berlin, galten längft als
die von Göring beauftragten Leiter der Brandflifiung im Reichstagsgebäude. Auch
deren Mund zu fchließen, fchien wohl rätlich. Es gehört wohl auch zum Walten
der Nemefis, daß gerade jetzt in der in Saarbrücken erscheinenden „Deutfchen
Freiheit" (Nr. 167) der Bericht eines Teilnehmers an jener Tat erfcheint und endlich

das langgefuchte volle Licht auf diefe wirft. Der Bericht beftätigt, was man
längft annehmen mußte: daß van der Lubbe, einer der „Lieblinge" Röhms, zwar
durch Herumlaufen mit einer Fackel den Schein der Täterfchaft auf fich nehmen
mußte, wofür ihm (nach einer kurzen Gefängniszeit) eine große Belohnung in
Ausficht geftellt wurde, während die eigentliche Brandftiftung unter der Führung
von Ernft und Heines und dem Oberkommando Röhms durch zwei Gruppen
von je fünf Mann vollzogen wurde, nicht ohne zwei Vorübungen. Einer der zu
dem Werke Gerufenen weigerte fich und ift feither verfchwunden. Dem Bericht-
erftatter, dem das Erfchießen zugedacht war, gelang mit Mühe die Flucht. Er ill
der letzte Teilnehmer und Augenzeuge.

Man tut gut,.folchen Berichten mit Skepfis zu begegnen. Aber diefer ift
derartig abgefaßt, daß fie entwaffnet wird. Manche Einzelheiten erfcheinen
unerfindlich. Auch nennt der Mann feinen Namen — E. Krufe.

Wie es fich aber auch mit diefem Bericht verhalte, fo zweifelt kein Menfch
mehr, daß es ungefähr fo zugegangen ift. Mit einem Riefenverbrechen hat Hitlers

Machtantritt begonnen, mit einem noch riefenhafteren bricht es moralifch
zufammen.
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ein Schlag gegen die „Reaktion" geführt, die freilich auch eine Gefahr
bildete, und Schleicher, Klaulener und andere getroffen. Perfönliche
Rache fpielte dabei auch eine Rolle. Und auch ein Schleicher wußte
wohl, wie gelagt, zuviel — von Hitler. Daruin mußte auch leine
Frau gemeuchelt werden. Das ift die Erklärung, welche die Wiffend-
ften geben.1) Ich geftehe: fie genügt mir nicht ganz. Wie jede entfpre-
chende ungeheure Miffetat bleibt auch diefe nach allen lolchen
Erklärungen in Dunkel gehüllt. Es bleibt als letzte „Erklärung" der Tat
wohl nur die eine: der Täter mußte fie tun, durch die Macht genötigt,
der er fich verichrieben hatte. Anders gefagt: diele fchauerlichile Tat der
Gelchichte des Abendlandes ift die logiiche Folge des ganzen Geiftes,
der in Hitler und dem Hitlertum zum Ausdruck gekommen ift. Sie ift
Selbftenthüllung, Selbftoffenbarung, Selbflgericht; fie ift Werk der
Dämonen.

Das ill ihr fehr klarer und einfacher Sinn. Den gilt es zu er-
faffen und feilzuhalten. Was gerichtet und geftürzt ift, ift die ganze
ideologifche Lüge, die Hitler und das Hitlertum umgab und ihnen ihre
Macht verlieh — eine Macht, die auch edle Gemüter bezauberte. Und
das ill etwas Ungeheures. Denn diele Lüge erfüllte die Welt wie ein
betäubender Giftnebel. Sie flieg zum Himmel und über den Himmel
hinauf. Denn auch den Himmel nahm fie in Anfpruch: Hitler wurde
zum Gottgelandten, zum zweiten Luther, ja zum zweiten Chriftus,
logar mehr als Chriftus! Das deutfehe Volk erlebte leine „Befreiung"
und „Erhebung" — obfehon es in einem Zuchthaus faß. Seine Ehre
und fein Stolz waren wieder hergeftellt — oblchon das Aniehen und die
Geltung Deutichlands nie fo tief gefunken waren. Die Gottlofigkeit
war überwunden — obfehon diefe Gottlofigkeit um vieles ichlimmer
war, als die ruffifche, aus vielen Gründen. Die Kommuniftengefahr
war befiegt — obfehon der Kommunismus feit Hitlers Machtergreifung
und infolge davon lawinenartig angefchwollen ift. Die Sprache war
ins Gegenteil ihres Sinnes verkehrt, alle Begriffe auf den Kopf
geftellt. Aber wer konnte gegen den Taumel aufkommen? Und nun ift
der „Gottgefandte", über Chriftus Erhabene ein Maffenmörder, wie
man einen ähnlichen kaum in den blutiglten Winkeln der Gefchichte
alter Zeiten findet. Die deutfehe Befreiung enthüllt fich als blutigite
Tyrannei, die Erhebung als nie dagewefene Schande und die Reinigung
als unerhörte Befchmutzung. Denn, um diefen letzten Punkt noch zu
unterftreichen, wer von uns, auch wenn er im übrigen genug zu wiffen
glaubte, hatte eine Ahnung von der Ausbreitung des homofexuellen
Greuels, wie ihn nun, für feine Zwecke, Hitler felbft enthüllt hat?
Noch einmal: Wo in aller Gefchichte hat man einen folchen Götzen-
fturz erlebt? Es find offenkundige Tyrannen und Scheulaie geftürzt,

x) Zu viel weiß wohl auch der nun verhaftete Rechtsanwalt Dr. Sack, der
Verteidiger Torglers im Reichstagsprozeß.
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aber wo einer, den man zum Führer, Befreier, Reiniger, Erneuerer,
Erlöfer, Abgott gemacht?

Die Folgen.

Es ift ungeheuer. Und ungeheuer werden die Folgen lein. Ich-will
nur einige davon hervorzuheben verfuchen.

Der Blitz des Gerichtes, der leine phantaftifch-dämonifche Spitze
getroffen, hat das ganze Gebäude der Diktatur erlchüttert. Mit dem
Nationalfozialismus ifl der Fafchismus gerichtet. Er ill an leinen
Früchten offenbar geworden. Und vergeffen wir nicht: Muffolini ift
ichlimmer als Hitler; denn er ill der Anfänger und Anftifter all diefer
Dinge; er ill der Meifter, Hitler und die andern find feine Lehrlinge.
Das Gericht hat auch ihn getroffen und wird lein Werk an ihm weiter
tun. Die Demokratie aber, die verachtete, gelchmähte, in die Rumpelkammer

geftellte, fie darf fich wahrhaftig wieder fehen laffen: folche
Früchte hat fie denn doch nicht getragen. Das Führerprinzip, diefe
götzendienerifche Verfälfchung einer wahren und großen Sache, hat
feine Konfequenzen fo furchtbar enthüllt, daß leine Verkündiger wohl
den Lautlprecher abitellen werden. Eine gewaltige Reaktion gegen
den Falchismus in aller Welt ill fidier. Ebenfo ein entfprechendes
neues Vordringen von Demokratie und Sozialismus. Auf den Mund
gefchlagen, niedergeworfen find alle Verkündiger der ftärken Hand
und des totalen Staates, alle „Fronten" und Diktaturprätendenten
größeren und kleineren Stils.

Aber noch größere Dinge als politilche und loziale find im Spiel.
Es handelte fich um eine Götzenmacht, die, wie alles Götzentum, das
Menfchliche verlchlang und mit dem Menfchlichen vor allem das, was
vom Menfchenfohn aus in die Welt gekommen ift. An Stelle des
Menfchlichen trat das Völkifche. Recht war, was dem deutfchen Volke
diene. Humanität wurde zum Spottwort. Auch die Liebe mußte Herben.

Denn es galt nur noch Blut, Boden, Raffe, Schwert. Der
Pazifismus vollends wurde zum Verbrechen und zur Lächerlichkeit. Das
Kreuz wurde zum Hakenkreuz. Nun ift diefer ganze Götzentempel
geborften. Durch den Riß leiner Mauern dringt wieder, neu beftätigt,
in frifchem Glänze leuchtend jene andere Welt vor: die Humanität,
die Heiligung des Lebens, der Friede, der Gehorfam gegen die heiligen
Grundordnungen der Welt, die Liebe, kurz die ganze Welt Chrifti.
Sie hat fich in der ungeheuerften Anfechtung, welche die Gefchichte
kennt, als die Wahrheit erprobt. Sie wird eine neue Entfaltung
erleben.

Mit alledem aber haben wir etwas noch Allgemeineres und darum
noch Gewaltigeres erlebt. Bis vor kurzem noch reichten die Türme
dieles Götzentempels bis zum Himmel. Seine Mauern flanden Holz und
hoch. Wer wollte ihn ftürzen? Auch die Beherzteften und Glaubens-
flärkften unter uns muffen geliehen, daß ihnen manchmal ob dieler
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îcheinbaren Sieghaftigkeit des Böfen bis zum Verzagen weh ums Herz
war. Und nun ift dieler furchtbare Bau über Nacht geftürzt. Nun
hat er fich als ein dämonilches Blendwerk erwielen, das vor Gottes
Richtwort im Nu zulammenbrach. Gottes Mühlen haben gemahlt. Sie

haben furchtbar gemahlt. Sie haben ralcher gemahlt, als die meiften
ahnten. Sie haben unhörbar gemahlt. Und fie werden weiter mahlen.
Hört ihr fie nicht? Darum aber dürfen wir, die fo Ungeheures
erlebt, nun vor keiner Macht des Bolen, lo gewaltig fie Icheine, mehr

verzagen. Auch diele andern Mächte — denken wir vor allem an den
Militarismus und Mammonismus — werden ganz plötzlich, wenn die
Stunde da ift, ftürzen. Vertrauen wir ganz feft darauf. Wir haben
Dinge erlebt, die zu erleben nur ganz wenige Male, wenn überhaupt
einmal, einem Gefchlecht der Menfchen gegönnt war. Vergeffen wir
es nicht! Das Gericht über die Götzen hat begonnen! Götzendämmerung

ift angebrochen!
Steigen wir von dieler Höhe des Erlebens ein wenig herunter, wieder

mehr in das Gebiet des Politifchen, fo flößen wir auf eine weitere
Folge diefes Gericht-Erdbebens. Ich Ipreche hier nun etwas aus, was
leit längerer Zeit meine Seele mächtig erfüllt und was nun ausgefpro-
chen werden muß. Wer mein ganzes Wollen und Wirken, meinen

ganzen Kampf feit dem Auguft 1914 oder auch nur leit dem Aufftieg
des Nationalfozialismus mit etwas Verftändnis und gutem Willen
verfolgt hat, der weiß, daß Eins immer in deffen Mittelpunkt ftand: die
Sorge vor einem neuen Weltkrieg, der eine Potenzierung des gewefenen
wäre, in dem der Völkerkrieg mit dem fozialen Bürgerkrieg und dem
Raffenkrieg zu einer weltverheerenden Flamme zufammenfchlüge und
der jedenfalls in Europa nur eine Hölle übrig ließe, eine Hölle, in der
lelbftverftändlich trotz aller „Landesverteidigung" auch die Schweiz
unterginge. Diele Endkataftrophe zu verhindern, loweit ich dazu
beitragen könne, war und ift der deutliche Sinn meines Abrüftungskamp-
fes. Diefe Sorge erfüllte mich feit dem Auguft 1914 Tag und Nacht.
Und nun war die Abrüftung durch nichts fo ftark gehemmt wie durch
das Hitlertum. Dieles machte alle Reden von „Gleichberechtigung",
„Rüftungskontrolle", „Sicherheit" und lo fort zur Heuchelei und
Farce. Darum habe ich die auch von doktrinären Pazifisten mißver-
ftandene Parole ausgegeben: Caeterum censeo, Carthaginem esse de-
lendam — zu deutfch: Wenn der neue Weltkrieg vermieden werden
und von Abrüftung wieder im Ernft geredet werden foli, dann muß
zuerft das Hitlertum geftürzt werden. Aber wie wird es ftürzen? Fait
alle, die fich diefe Frage Hellten, auch Freunde, Pazififlen darunter,
meinten: „Nur durch Krieg — durch den von Frankreich geführten
demokratifchen Krieg!" Demgegenüber hielt ich daran feft: „Nein,
das Hitlertum muß von innen her geftürzt werden. Das aber wird
nur gelchehen, wenn es von außen her ifoliert, politilch und wirtlchaft-
lich matt geletzt, moralilch entlarvt und gerichtet wird."
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Inzwilchen aber ftand gleichwohl die Gefahr des Weltkrieges,
gerade infolge des Hitlertums, das eines Tages in die Enge getrieben, ihn
entfeffeln würde, wie eine himmelhohe fchwarze Wolkenwand vor
mir. Fell ftand mir immer der gottgelchenkte Glaube, daß Gott einen
Weg der Rettung wiffe, daß er zwar Kataftrophen kommen laffen
werde (die wir brauchen und die recht und nötig find), aber nicht die
Kataftrophe, die alles verlchüttende, die alles vernichtende — daß Er die
Wolkenwand Ipalten, weglchieben könne. Aber menfchlich und rationell
Iah ich keinen Weg. Da wurde mir etwas gegeben, vor einem halben
Jahre etwa oder auch Ichon ein wenig vorher. Auf einmal ging mir
(freilich nicht ohne ein vorangegangenes langes Ringen) ein Licht auf,
das mir zeigte, wie das Hitlertum geftürzt werden könne und werde,
ohne Krieg, und von woher. Es war ein gewaltiges Erleben. Viele
meiner Freunde werden es bezeugen können. In die „Neuen Wege"
allerdings wollte ich es, wie vieles andere, nicht bringen. Bald bestätigten

Tatiachen, immer aufs neue, meine Erkenntnis. Von meiner Seele
aber fank eine Bergeslaft. Ich atmete von dem Druck von Jahrzehnten
auf. Es war ein ungeheures Wunder Gottes.

Aber meine Freunde und Lefer werden auch rationelle Gründe dafür

verlangen, warum ich nun diefe größte aller Gefahren für befeitigt
halte. Ich muß vor allem ganz klar machen, wie ich es meine. Selbft-
verftändlich meine ich nicht, daß nun alle Gefahr eines neuen
Weltbrandes vorüber lei. Das wäre Torheit und Vermeffenheit. Nein, ich
meine bloß, daß die unmittelbare, Icheinbar unvermeidliche Gefahr
vorüber fei, daß das Fatum des Weltkrieges gewichen fei. Vielleicht
fagt das Bild wieder am bellen, was ich meine: Ich meine nicht, daß
nicht von neuem die Wolken des Weltkrieges auffteigen könnten, aber
ich meine, jene Wolkenwand fei zerrifîen, durch Gottes Hand; es fei
uns Zeit und Verheißung gegeben.

Dafür nun habe ich auch rationelle Gründe. Es find im Welentlichen
folgende: Hitler ift nicht mehr in der Lage, diefen Weltbrand zu
entzünden. Er ill nun (wie fpäter noch gezeigt werden foil) durchaus auf
die Rechtskreife und die Reichswehr angewiefen. Diefe aber werden
ihm nicht in einen Krieg folgen, wenn er fich vor feinem endgiltigen
Sturz in einen lolchen flüchten wollte. Denn fie befitzen immerhin
mehr politifche Vernunft als er und wiffen darum, daß er Deutfdi-
lands völliger und endgiltiger Untergang wäre. Auch werden diele
Kreife, einer alten Tradition gemäß, ftatt Krieg gegen Rußland zu
beginnen, mit diefem eher wieder freundfchaftliche Beziehungen
fuchen. Dann aber wird auch Japan fich befinnen. Es darf dann bei
feinem Angriff auf Rußland nicht mit europäifcher Hilfe rechnen. Und
es wird fich um fo mehr befinnen, als inzwilchen fich ja auch England
Rußland genähert hat. Gegen Rußland, Amerika und England (vielleicht

auch Frankreich, Holland, Italien und Holland) wird es
fchwerlich ein Abenteuer wagen. So find fozufagen die beiden Pole
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der Weltkriegsgefahr entkräftet. Noch einmal: die Gefahr ift damit
nicht aufgehoben, aber fie ift ungeheuer gemildert, der Horizont ill
freier, es ill Raum für Kampf und Sieg.

Und nun tritt der Abrüftungs- und Friedenskampf in eine neue
Phafe. Wir waren zurückgedrängt, von den Waffern und Nebeln des

neuen Militarismus überflutet. Aber nun ift fchon die Wende da.
Schon tauchen neue Horizonte auf. Schon öffnen fich Möglichkeiten,
größer als zuvor. In der Ferne freilich, noch nicht unmittelbar nahe,
aber fehr deutlich. Die große neue Gegenbewegung gegen Fafchismus,
Reaktion, Militarismus, Kapitalismus, Mammonismus fetzt Ichon ein.
Sie wächft und wächft als eine gewaltige Flut. Und fie wird ungeahnte
Erfüllungen bringen.

Und Deutfchland? Was wird aus Deutfchland werden? Die Lage
des deutfchen Volkes ift über die Maßen furchtbar. Mit der jetzigen
verglichen war die vom November 1918 hoffnungsvoll. Vor allem ill
die Frage: Weiß und begreift das deutfehe Volk, was gefchehen ift?
Wird es wiffen und begreifen? Alles hängt davon ab. Es muß zu einem
großen, einem gewaltigen Erwachen kommen, fonft ift es mit ihm zu
Ende.

Denn es waltet in dem großen Haufe, das Deutfchland heißt, der
Mord. Es ift Mordblut gefloffen. Davon aber heißt es in dem Werke
eines Deutfchen:

„ Wehe dem Mörder, wehe,
Der dahingeht in törichtem Mut!
Hinab, hinab in der Erde Ritzen
Rinnet, rinnet, rinnet das Blut.
Drunten aber im Tiefen fitzen
Lichtlos, ohne Gefang und Sprache,
Der Themis Töchter, die nie vergeffen,
Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meffen,
Fangen es auf mit fchwarzen Gefäßen,
Rühren und mengen die fchreckliche Rache."

Davor rettet nur gewaltige Sühne. Und deren Vorbedingung ill
Erkenntnis der Schuld, ill Erwachen zur Wahrheit.

Wird das deutlche Volk erwachen? Manche zweifeln daran. Sicher
wird ein Teil des Volkes glauben, daß Hitler in der Rückfichtslofigkeit
feines Einfehreitens fogar gegen feine Freunde erft recht feine Größe
•offenbart habe. Sicher wird diefer Teil des Volkes auch glauben, es lei
durch das Blutbad Schlimmeres verhütet worden. Aber wird es dabei
bleiben? Ich kann es doch nicht glauben. Dinge, wie fie nun in
Deutfchland gelchehen find, haben ihre eigene Logik und eigene Macht.
Auch bei den Gläubigiten ift der Nimbus Hitlers und des National-
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fozialismus erlchüttert. Sie muffen nun verteidigt werden, Sie greifen
nicht mehr an. Damit ift ihr Zauber gebrochen. Und es gibt Natur-
geSetze des Geiftes: Lüge und Verbrechen muffen fich immer weiter
enthüllen, muffen weiter Frucht des Verderbens tragen. Geifter gehen

um, Wahngeifter, Wahnfinnsgeifter, Rachegeifter, Höllengeifter.
Deutichland ift eine Mördergrube geworden. Diele Tatlache drängt
weiter zu endgiltigen Entlcheidungen, und zwar rafch. Und viele,
viele Deutfehe wiffen fchon jetzt die Wahrheit. Vor allem die ganze
Arbeiterichaft.

Wie denn wird das Erwachen kommen? Es muß ganz tief fein.
Eine ganze Welt des Irrtums muß abgefchüttelt werden, wie ein
böfer Traum, nicht nur das Hitlertum, londern auch andere Mächte,
aus denen dieles fchließlich entftanden ift: auch das Hegeltum,
das Luthertum, fogar Welentliches an Luther felbft! Dann freilich
öffnet fich Deutfchland ein neuer, herrlicher Weg ins Freie, zur Höhe,
in die Weite. Trotz allem! Wir dürfen an diefes Erwachen glauben.
Offen geftanden: es bedarf dafür einer höchften Anfpannung der
Glaubenskraft. Aber fie ift Pflicht. Es gibt in Deutichland noch die
zehn Gerechten. Wir muffen zu diefem Erwachen mithelfen, durch
Wahrheit, Barmherzigkeit und Glauben. Und das ift ja gewiß: Das
Erwachen wird furchtbar fein. Ich fürchte, daß es viele Selbftmorde
zeitigen wird. Denn die Enttäufchung muß entfetzlich fein. Aber wo
die Not am größten ill, da ift Gott am nächften, und der Größe der
Verwirrung mag die Größe des Umfchwunges entfprechen. Es kann
— es wird! — aus der Kataftrophe des militariftilchen, imperialifti-
ichen, nationaliftifchen, auf Blut, Raffe, Gewalt verpflichteten Deutlch-
land ein pazififtifches, auf feine Weife demokratifches, humanes, geifti-
ges, fozialiltilches Deutfchland auffteigen — ein neues Reich.

Ein Umftand bildet eine Verheißung: Was mit dem Ende des
Weltkrieges an Kataftrophen über Deutfchland kam, konnte das deutfehe
Volk als ihm von außen auferlegtes, unichuldig erduldetes Schickfal
auffallen, das Hitlertum aber ift feine eigene Tat. Die muß es felbft
verantworten. Darum kann es an diefer zu fich felbft kommen. In
den Bergen meiner bündnerildien Heimat lebt eine lehauerliche Sage.
Die Sennen einer Alp, von Frevelfinn ergriffen, bauten fich aus frifcher
Butter und jungem Käfe eine Puppe, fpeiften und tränkten fie mit
dem Beften was fie hatten und trieben einen Götzendienft mit ihr.
Als die Alp verlaffen war, da zeigte lieh, daß man etwas vergeffen
hatte. Der Zufenn (Meiiterknecht) mußte zurück, es zu holen. Er
kehrte nicht wieder. Es ging der Hirtenknabe, nachzulehen, wo er
geblieben lei, da iah er die Puppe, furchtbar gewachfen, mit
mordglühenden Augen auf dem Dache der Hütte fitzen, auf dem die Haut
des Sennen ausgefpannt war.

Wehe dem Götzendienft! Er verfchlingt feine Diener. Aber wohl
denen, die fich von ihm zu Gott kehren!
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Die Liquidation.
Aber vorher muß noch die Liquidation kommen. Ich habe vom

Sturze des Hitlertums geredet und bleibe dabei. Denn ich halte den
Sturz feiner Ideologie für das Entfcheidende. Fällt der Mantel, lo
fällt auch der Herzog. Der Bankrott des Hitlertums ift vorhanden.
Als Idee ill er erledigt, mag Hitler fich auch noch kürzere oder längere
Zeit halten. Fortan wird er fich bloß noch durch Gewalt behaupten.
Wie lieht es damit?

Eins ill klar: Hitler ift nun der Knecht der fchlimmilen Reaktion.
Mit der Macht der S. A. ill es aus, mögen fie auch „rekonftruiert" werden,

und die S. S. werden fie nicht zu erfetzen vermögen. Die Reichswehr,

die immer die Herrin der Lage war, ift es nun offen. Sie wird
Hitler vielleicht noch eine Weile dulden. Aber die Grundlage feiner
Eigenmacht ift entfchwunden und nicht mehr herzuftellen.

Allzulange wird wohl dieler Zuftand nicht dauern. Diele deutlchen
Dinge haben ihren eigenen Rhythmus; fie drängen ralch weiter, zu
endgiltigen Entfcheidungen. Ein letzter Akt der deutlchen Tragödie,
die aber, wie wir glauben, und hoffen wollen, nicht das letzte Wort
der deutlchen Gefchichte lein wird, mag noch kommen. Er kann eine
letzte Offenbarung teuflifcher Brutalität oder auch ungeahnter Feigheit
und Erbärmlichkeit lein, aber er wird wohl bald vorüber lein. Machen
wir uns noch darauf gefaßt!

Und dann? Unvermeidlich wird wohl eine Militärdiktatur lein.
Sonft wäre Selbftzerfleifchung und Chaos unvermeidlich. Denn furchtbar

ift die angefammelte Leidenfchaft der Rache. Was für ein Meer
von Zorn und Wut hat nur die Heuchelei erzeugt, zu der die
„Befreiung" durch Hitler einen großen Teil des deutlchen Volkes gezwungen

hat, vom obligatorilchen „Heil Hitler" (nicht einmal Nero hat ein
„Heil Nero!" als allgemeinen Gruß verlangt) bis zu den obligatorilchen

Umzügen, Stimmabgaben und lo fort, um von den Konzentrationslagern

und Nazikafernen zu fchweigen. Die Rachegeifter warten
überall auf ein unerhörtes Feft. Darum wird nötig fein, daß eine feite
Hand Sie niederhält. Am liebilen möchte man dafür eine Koalition
deffen wünfchen, was in Deutfchland noch an Edelfinn und Weisheit
vorhanden ill. Aber ohne Sozialiften! Der Sozialismus muß fich
zuerft fammeln, fich neu finden. Es ift gut, wenn er dafür noch Zeit
hat. Da anzunehmen ift, daß die zu erwartende Militärdiktatur der
Rechten (die ich längft vorausgeiagt), doch einige bürgerliche Freiheit
gewähren muß (Ichon aus Rückficht auf Rußland wie auf den Wellen),
einige Freiheit der Rede, der Verfammlung, der Preffe, der
Parteibildung, fo wird für diefe fozialiftifche Sammlung und Vorbereitung
die Möglichkeit wohl nicht fehlen. Dagegen glaube ich auch nicht, daß
dieles Stadium lehr lange dauern werde. Auch für ein lolches Regime
ill die Balis auf die Dauer zu fchmal. Und die Welt ift dafür zu fehr
in Bewegung.

348



' '¦

-y.

Auch ein Wiedererlcheinen der Hohenzollern würde daran nichts
ändern. Es wäre gefpenftifcher Natur und könnte nur Beftandteil
einer Epifode fein. Dahinter aber liegt nicht etwa eine aufgewärmte
Sozialdemokratie, aber wohl auch nicht einfach der Kommunismus,
fondern — hoffentlich! — etwas Befferes.

Ja, lo hoffen wir. Und lagen im Blick auf andere, tragifchere
Möglichkeiten: „Ach Gott im Himmel, fiehe doch darein!" Und bleiben

darum im Glauben an das Beffere feft!

Die Einkreifung.

Die Wirkung der Tat vom 30. Juni auf die Welt ift von einer
Einheitlichkeit gewefen, über die man in einer Zeit von fo abgeftumpf-
ter Sittlicher Empfindung faft ftaunen mußte. Ueberall wurde fie faft
fofort als das erkannt, was fie ift, als in aller Gefchichte fall unerhörter

politifcher Maffen-Meuchelmord. Auch in England. Dort Icheint
nun der Umlchwung tiefgehend und endgiltig zu fein. Die Methoden
des Dritten Reiches, ganz befonders die Ermordung Schleichers und feiner

Frau, haben das Befte an der fittlichen Tradition des englifchen
Volkes gegen fich aufgeregt. Hitler ill für England unmöglich geworden.

Es bedeutet in der Tat ichon fehr viel, wenn weitverbreitete
englifche Blätter von der Hitlerregierung als von einem Regime von
Gangfters (Straßenräubern) reden und Hitler einen an die Spitze des

deutfchen Volkes gefetzten Al Capone nennen.1) Aehnlich äußern fich
die Amerikaner, fogar durch den Mund eines fo hervorragenden
Regierungsmannes wie General Johnfon. Der unverfchämte Verfuch
eines Göbbels, die Berichterftattung und Beurteilung der auswärtigen
Preffe als Lüge hinzuilellen, hat diefen Sachverhalt wahrhaftig nicht
verbeffert. Ebenfowenig die im Schlageterhaus zu Königsberg gehaltene

Rede von Heß, dem Liebling und Stellvertreter Hitlers, der auf
der Mordftätte Friedensfchalmeien anftimmte und fich über den Kopf
Barthous und der franzöfifchen Regierung hinweg den Anciens
Combattants anzubiedern verfuchte. Und am wenigften hat Hitlers
Reichstagstheater und Reichstagsrede am Urteil der Welt etwas geändert. Im
Gegenteil: die Welt erfuhr dadurch endgiltig, daß Hitler zu leiner
Rechtfertigung Schlechterdings nichts vorzubringen habe, es fei denn
ein paar verlegene Redensarten. Auch diefes frechlle und frevelhaftefte
aller Mäuler war diesmal von den Erinnyen gehemmt und der einzige
Gehalt der Rede war die Drohung, es jedem, der gegen das Dritte
Reich eine Lippe oder einen Finger rege, ebenfo zu machen wie den
Ermordeten. Es war die moralifche Selbftabfetzung Hitlers. Nun ver-
lucht man, das deutlche Volk durch verftärkte Zeitungslperre an der

x) Al Capone ift bekanntlich der Häuptling der Banditen von Chicago und
ein Typus des Banditen überhaupt.
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Kenntnis diefes Urteils der Welt und des wahren Sachverhaltes io gut
als möglich zu verhindern. Den deutichfchweizerifchen Zeitungen (von
deren Verbot anderwärts ausführlicher die Rede fein foli) folgen
fogar die englilchen. Sogar die „Times", von der allein in Hamburg
täglich 40,000 Exemplare abgeletzt worden leien, wird beichlagnahmt,
ebenlo der „Manchefter Guardian", die „Sunday Times" aber und der
„Oblerver" verboten, dazu Noel Panter, der bekannte englifche Korre-
fpondent, endgiltig ausgewielen. Auch eine Reihe von franzöfifchen
Hauptblättern ift nun verboten. Diefe Maßregeln fteigern aber nur
das Mißtrauen eines großen Teils des deutfchen Volkes gegen die
offizielle Berichterftattung und den Dürft nach Wahrheit. Es gehört in der
Tat zu den» Argumenten für den edlen Kern der menlchlichen Natur,
wenn man beobachtet, daß die Menlchen ohne Zugang zur Wahrheit
geiftig Io wenig leben können als körperlich in einem luftleeren Raum.

Die Auswirkungen des Welturteils über Hitler-Deutfchland und
belonders leinen 30. Juni find fehr ralch hervorgetreten. Belonders in
England. Es ift ganz offenbar zu einem neuen Militärbündnis zwilchen
Frankreich und England gekommen. Anders ill der Befuch des
franzöfifchen Generalftabschefs Weygand in London und der Gegen-
befuch des englifchen Lord Hailshams in Frankreich nicht zu deuten.
Auch Barthou hatte in London einen vollen Erfolg. Macdonald hatte
man vorher nach — Kanada (ein Erlatz-Pfefferland) gefchickt.
Englands Stimmung mag bei diefer fcharfen Wendung auch durch die fall
unglaublichen und doch, wie es Icheint, echten Dokumente beeinflußt
worden lein, die Wickham Steed veröffentlicht hat und die zeigen, daß
das deutfehe Reichswehrminifterium, wohl befonders durch Göring
veranlaßt, in London wie in Paris durch leine Agenten Meffungen und
Proben vornehmen ließ, wie man diefe beiden Hauptftädte im Gas-
und Peftbazillenkrieg am beften „behandeln" könnte. Wickham Steeds

Auffaffungen und Berichte, zuerfi immer als phantaftifch zurückgewie-
fen, haben fich noch ftets als richtig bewährt.

Mit icharfem Ruck ill auch Muffolini vom geächteten Hitlertum
abgerückt. Nicht nur billigt er den Oftpakt (von dem fofort die Rede
fein wird), fondern er benützt auch die fortdauernden Sprengftoff-
attentate in Oefterreich zu einer brüsken, ultimativen Warnung.

Ungleich wichtiger noch ill das Paktfyftem, das nun Hitler-
Deutichland wie ein ehernes Netz über den Kopf geworfen wird. Es
handelt fich vor allem um den fogenannten Oftpakt. Er foil befonders
eine Garantie der deutfchen, ruffifchen und polnifchen Grenzen gegen
einen Angriff, fei es durch Deutfchland, fei es durch Rußland, fei es

durch Polen, darfteilen. Die Bürglchaft übernähmen vor allem Frankreich

und Rußland. Diefer Hauptpakt würde durch einen Regionalpakt

für gegenfeitige Hilfe gegen einen Angriff ergänzt, an dem möglichft

alle Staaten Mittel- und Ofteuropas teilnähmen. Deutfchland ill
vor die Frage geftellt, ob es dabei mitmachen wolle oder nicht. Es ill
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eine wahrhaft erdrückende Alternative. Sagt es Ja, lo hat es damit
feine ganze Oft- und Revifionspolitik preisgegeben, lagt es Nein, Io
find leine üblen Ablichten entlarvt. Es ill eine regelredite Bevormundung.

Auch Italien ftimmt zu, während Polen noch zögert. Das Be-
deutfamfte daran ift, daß England in Berlin ziemlich kategorifch
„raten" läßt, Ja zu fagen, anfonflen die Dinge ohne es und offen
gegen es gemacht würden. So weit hat der neue Arminius Hitler Deutichland

gebracht. Wahrhaftig, im November 1918 ftand Deutfchland
„hoch in Ehren" da, verglichen mit heute.

Diefes Paktfyftem wird noch ergänzt durch einen Zufammenfchluß
der baltifchen Staaten, Litauen, Eftland und Lettland. Auch die ikan-
dinavilchen Länder lollen in dieles Syftem hineingezogen werden.
Sogar ein Mittelmeerpakt ill geplant, der offenbar ein Muffolini über den
Kopf geworfenes Netz wäre. Diefes Paktfyftem, deffen nächftes Ziel
die Einkreifung und Mattfetzung Hitler-Deutichlands ift, hat natürlich
eine noch weitergehende Bedeutung. Es mutet wie ein Grundriß der
kommenden föderaliftilch - regional aufgebauten Friedensorganifation
Europas an und ill wohl auch fo gemeint. Man mag ein Fragezeichen
dazu fetzen, ob dieles Syftem Ichon in der heutigen Form brauchbar
fei, ob die Mafchen des Netzes wohl halten würden, aber als Andeutung

jener kommenden Organifation möchte ich es doch für hochwichtig
und fehr erfreulich halten. Diefes plötzliche Hervortreten eines

folchen Planes in dem Augenblick, wo Abrüftung und Völkerbund
verloren fchienen und aller Gewaltglaube triumphierte, berührt fait wie
ein Wunder und läßt, fo Icheint es, etwas von der über den Irrungen
und Wirrungen der Völkerwelt waltenden höheren Hand erkennen.

Ganz belonders bedeutlam aber ill in dielem Zulammenhang die
andere fundamentale Tatfache: Rußlands nun, wie es fcheint, feft-
flehender Eintritt in den Völkerbund. Und zwar daran nun befonders
der Umftand, daß England ihn offiziell warm begrüßt und daß offenbar

ein politilches, man lagt fogar ein militärifches Einverftändnis
zwifchen England und Rußland überhaupt zuftandegekommen zu fein
fcheint. Auch das hat Hitler ausgerichtet. (Er richtet wirklich viel
aus!) Es ill Ichon früher darauf hingewiefen worden, daß damit auch
die japanifche Gefahr ftark abgefchwächt ift. Das ill eine Tatfache
von fehr großer und erfreulicher Tragweite. Aber fchon die Tatlache,
daß Rußland nun auf einmal fo ftark in den Mittelpunkt der
europäifchen und damit der Weltpolitik tritt, ift von fall unüberfehbarer
Bedeutung. Es ift ja nun Bürge des europäilchen Friedens und Erneuerer

des Völkerbundes. Wer hätte vor einigen Jahren dergleichen
geträumt? In den allgemeinen, unermeßlichen Peripektiven neuer
Entwicklungen, die dadurch erlchloffen werden, ill wohl ohne Zweifel
eine weitgehende Aenderung in der Haltung der ganzen ruffifchen
Politik eingefchloffen. Eine davon foil fpäter noch dargeftellt werden.
Ich perfönlich läge zu dielen Entwicklungen, in denen ich ebenfalls
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die Hand der „Regierung" (wie Kierkegaard zu fagen pflegte) zu
erkennen meine, im Glauben Ja, wohlbemerkt: im Glauben.

Diefe Entwicklungen vermehren zunächft auch Frankreichs vor
kurzem noch fo gefährdetes Anfehen. Barthous Reife nach Warichau,
Prag, Bukareft und Belgrad glich ein wenig einem Triumphzug, deffen
Glanz nur durch Pilludlkys feltlame Haltung etwas gedämpft wurde.1)

In traurigem Gegenfatz dazu fleht Hitlers Befuch bei Muffolini in
der Villa Pifani zu Strà und in Venedig. Was davon in die Oeffentlichkeit

gedrungen, ill wenig: ein, übrigens wieder einmal nicht gehaltenes,

Verfprechen Hitlers, Oefterreich in Ruhe zu laffen; eine vage Ent-
ichädigung dafür in Form einer verfprochenen „Gleichberechtigung"
(auch Muffolini, als Schüler Macchiavellis, betrachtet Verfprechen nicht
gerade als unter der Regel der Goldwährung itehend); einige Drohungen

nach dem Balkan und der Kleinen Entente hinüber. Möglich ill
die Hypothefe, daß Muffolini feinem Lehrling einen Wink gegeben
hat, wie man mit feinen Gegnern fertig werde, den Hitler dann
andächtig und auf feine Weife ausgeführt. Wahrfcheinlich ift, daß das
Zufammentreffen mit dem Gefichte, das er einft vertraulich eine
Beleidigung der Menfchheit genannt haben foil, ihn zu allerlei Gedanken
über den Wert dieler Figur auf feinem Schachbrett veranlaßt hat. Der
Zufammenbruch feiner eigenen Politik ift für jedes Auge, das durch
einen gewiffen Scheinglanz der Oberfläche zu blicken vermag,
offenkundig.2)

Nehmen wir zu diefen Tatfachen noch die Wahrfcheinlichkeit, daß
nun die Abftimmung in der Saar gegen Hitler-Deutfchland ausfallen
wird, die offenbar notwendige Demiffion Nadolnys als Botichafter in
Moskau, das Verbot nationalfozialiftilcher Organilationen in
Rumänien, das der Hitler-Jugend in Südafrika, die wachfende Empörung
gegen die Hitler-Propaganda in Nordamerika und vieles andere diefer
Art, fo ill zweierlei klar: der völlige, furchtbare Bankerott des Dritten
Reiches in der Außenpolitik und das Auffteigen einer neuen Möglichkeit

und Organilation des Friedens in Europa und der ganzen Welt.

Einzelbilder.

Werfen wir, bevor wir die Linie der allgemeinen Entwicklungen
weiterführen, noch einen rafchen Blick auf einzelne Ausfchnitte des

Gefamtbildes.

1) Wenn Barthou im Ueberfchwang der Begeifterung fich vor dem Bukarefter
Parlament zu den Worten hinreißen ließ: „Sie muffen wiffen, daß, wenn ein
Quadratmeter Ihres Landes angetaftet werden follte, Sie Frankreich an Ihrer
Seite fehen werden" — fo ift dagegen im Namen einer wirklichen Friedenspolitik
fcharfer Widerfpruch zu erheben. Ohne gewiffe „Revifionen", freilich ohne Krieg
und Gewalt, kann es im Oden nicht abgehen.

2) Die Flottendemonftration vor Durazzo wäre, wenn fie wirklich eine
Antwort auf Barthous Befuch in Belgrad gewefen fein follte, ein politifcher Buben-
ftreich, den nur das verletzte Preftige-Bedürfnis des Diktators erklären könnte.
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Wir kommen zuerft wieder zu

Hitler-Deutfchland
zurück.

Ganz übel ift auch feine wirtfchaftliche Lage. Sie wird dadurch
illuftriert, daß die Bank für internationalen Zahlungsausgleich in Bafel
für die Bezahlung der Zinfen der Dawes- und Young-Anleihe 200
Millionen Mark aus deutfchen Steuern und Zöllen gepfändet hat. Das ift
Ichon Bevormundung eines Bankrotteurs. Der Export droht bei der
vorhandenen politifchen Lage weiter dem Nullpunkt entgegenzuftür-
zen. Ein Mittel, ihn zu heben, ift die Herabletzung der Arbeitslöhne.
Diele find gegenüber 1930 auf etwa 55 Prozent, alfo nun etwa 45 Prozent

gefunken und nähern fich rafch Elendslöhnen. Dabei find die In-
duftrieprodukte im Preife um etwa 20 Prozent geftiegen. Der deutfehe
Kredit im Ausland ift fo ftark gefunken, daß in vielen Fällen fofortige
Bezahlung für deutfehe Ankäufe verlangt wird. Dafür aber fehlen
immer mehr die „Devifen". Die Furcht vor dem Knappwerden der
Rohftoffe führt zur Hamfterei und zur Panik. Rofenbergs Troft, daß
die deutfehe Wiffenfchaft es an der Erfindung von Erfatzftoffen nicht
werde fehlen laffen, verfchlägt bei denen, die dergleichen vom Kriege
her kennen, wenig. Die Golddeckung der Reichsbank ill auf etwa 2 Prozent

gefunken. Das Gefpenft der Inflation fleht dabei fortwährend im
Hintergrund. Die Arbeitslofigkeit wird durch die teilweife Auflöfung
des SA.-Heeres nicht kleiner. Und dabei kommt nun eine ganz
fchlimme Mißernte. Es eröffnen fich furchtbare Ausfichten auf den
Winter. Deutfehes Volk, man möchte über dein Schidcfal blutige
Tränen weinen!

Von einem Ausbau der „Ständifchen Verfaffung" und Aehnlichem
kann unter diefen Umftänden natürlich keine Rede fein. Damit ift's
vorbei.1) Schwere Lähmung legt fich auf alles deutfehe Leben. Der
Kapitalismus fitzt nach der Erledigung der „zweiten Revolution"
vorläufig wieder ganz fell im Sattel. Kommiffare wie Keßler und Pietlch,
die eine Spur des „deutlchen Sozialismus" vertreten, werden heim-
gelchickt. Thyffen und die Reichswehr regieren Deutfchland.

Was das Hitler-Regime, foweit es noch befteht, anbetrifft, fo ift
fein wefentliches Werk nun fail nur noch die Propaganda und die
Ausübung des Terrors. Deffen Werkzeug icheint jetzt vor allem jene
von Himmler befehligte fchwarze Elitetruppe der S. S. (Sturm-Staffeln)

zu fein, die, aus „belferen", d. h. nicht-proletarifchen Elementen
beftehend, für diefen Zweck raffiniert ausgewählt und trainiert werde.
Von den in Betracht kommenden Tatfachen, die in diefen Zufammenhang

gehören, feien folgende erwähnt: Um den Heiligen der Hitler-

1) Man trottet Sich ob folchem Fiasko im Wefentlichen mit Spielereien, wie
der Verherrlichung des Sachfenherzogs Widukind gegen Karl den Großen, den
Franken, in dem man wohl den erften „Franzofen" haßt.
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Jugend, Horft Weffel, einen wilden, ausfchweifenden, das Leben eines
Zuhälters führenden Menlchen, nachträglich etwas reinzuwaichen, hat
man einen neuen Prozeß veranftaltet und zwei der an der Tötung
Horft Weffels von ferne Beteiligten, die früher nur ein Jahr und
anderthalb Jahre Gefängnis bekommen hatten, zum Tode verurteilen
laffen. Aus der Zahl der Todesopfer (fie beträgt nach fehr gut
orientierten Angaben nicht unter 300) leien noch belonders hervorgehoben
Ehrich Mühfam und Fritz Gerlich. Jener, der „Edelanarchift", ein

politilch wohl nicht allzu urteilsfähiger, aber durch und durch gütiger,
menfehlicher und dazu tapferer Menfch, hat ein feit dem Kriege und
erft recht leit der Herrlchaft des Hitlertums verlchärftes Märtyrerleben

hinter fich, das an die Ichwerften Loie dieler Art erinnert, von
denen die Gelchichte weiß. Vom Gefängnis ins Konzentrationslager
gelchleppt, ill er fyftematifch in die Verblödung hineinmißhandelt
worden und lein „Selbftmord", wenn er formell einer war,1) ill in
Wirklichkeit Mord. Aehnliches gilt von Fritz Gerlich, dem einfügen
Redaktor der nationaliftiiehen „Münchner Neueften Nachrichten" und
fpäteren der fcharf antihitlerifchen, pazififtifchen und auf ihre Art
religiös-fozialiftifchen Zeitfchrift „Der gerade Weg". Ein entletz-
liches Schickial — an dem Röhm auch leinen Teil hat. Gerlich ill
zuletzt erichoffen worden. — Sagen wir nun doch auch ein gutes Wort
von Schleicher und Gregor Straffer. Trotz allen leinen Sünden bleibt
jener doch eine Geftalt aus einer andern Sphäre als der eines Hitler,
Göring, Göbbels, Röhm. Sein Tod ill tragiieh in hohem Sinne. Auch
in dem Sinne, daß er vielleicht doch der Mann des Ueberganges vom
liquidierten Hitler-Regime zu dem einftigen lozialiftilchen gewefen
wäre. Gregor Straffer aber war jedenfalls auch etwas Edleres als
Hitler, Göbbels, Göring, Röhm. Seine lozialiftifche Ueberzeugung war
echt. Auch Edgar Jung ill natürlich nicht mit jenen zu verwechleln.
Aber in leinem Los tritt wohl die Nemefis belonders deutlich hervor.
Denn er ill ein Opfer des Geiftes geworden, den er verherrlicht hat.2)

Und Hindenburg und fein Kreis mit feinen Telegrammen? Und
von Papen? Von jenen gilt: Non parliamo di loro, ma guarda e

passa! Was aber von Papen betrifft, deffen berühmte Marburger Rede,
die Edgar Jung verfaßt haben foli, fozufagen den negativen Auftakt
zu dem 30. Juni gebildet hat, lo ift er mit Mühe der Nemefis
entronnen. Vielleicht wird fie ihn doch noch finden. Jedenfalls liegt
fchwerlte Schuld auf ihm.

Wir warten auf den vierten Akt der Tragödie. Möchte er kurz
und unblutig fein!

1) Es id aber nach den bedimmten AusSagen der Gattin Mord gewefen.

51. Juli.
2) Die Aktion zur Rettung von Männern wie Offiewsky und Renn follte nun

mit doppelter Energie einletzen, bevor es zu Spät ift!

354



Oefterreich

In bezug auf das Dollfuß-Regime ift immer wieder feltzuftellen,
daß es auf Ichwachen Füßen lieht, wenn es überhaupt lieht und nicht
in der Luft hängt. Das Bewußtlein von diefem Sachverhalt ift, wie der
Schreibende kürzlich bei einem Aufenthalt in Oefterreich konftatieren
konnte, ganz allgemein. Der moraliiche Sturz des Flitlertums hat diele
Balis nicht weientlich erweitert, wenn auch eine Organifation der früheren

alldeutlchen Elemente wie der „Landbund" fich der „Vaterländi-
Ichen Front" angeichloffen hat. Der Verfuch, durch Doktor Winter
die Arbeiterfchaft mit dem neuen Zuftand zu verföhnen, zeitigte keinen
Erfolg. Der 15. Juli, der Tag der Erinnerung an den Brand des

Jultizpalaftes und der 88 proletarifchen Todesopfer, hat, wie der
Schreibende wieder als Augenzeuge berichten kann, in Oefterreich die
Arbeiterichaft in lebhafter Aktion gefehen, wovon u. a. die vielen
zirkulierenden Gefangenenwagen der Polizei mit verhafteten jungen
Sozialiflen Beweis ablegten. Die hundertprozentige Mietpreiserhöhung in
einem Teil der 71,600 Gemeindewohnungen von Wien erhöht die
Stimmung für das Regime fo wenig, wie die Verfuche der Kirche,
deren Iniaffen zu „bekehren". Die Kirchen-Eintrittsbewegung ill
größtenteils eine Farce. Der Nazi-Terror mit leinen Sprenglloff-Attentaten

geht weiter, trotzdem auf diefen nun Todesftrafe gefetzt ift.1)
In Graz geraten Heimwehr und Heer hintereinander. Die freien
Wehrorganilationen find großenteils aus übelften Elementen zufammen-
geletzt. Die Umbildung des Kabinetts im Sinne einer Verlchärfung
der Diktatur wird wenig helfen, fo wenig wie eine Wallfahrt nach
Maria-Zeil, wo Dollfuß und Innitzer fich neu verbündet haben. Die
Wirtfchaftslage wird auch immer fchiediter. Kurz: auch hier drängen
die Dinge rafch weiter — hoffentlich zu Befferem hin.2)

x) Daß an ihnen ftark auch Sozialisten (die Kommuniften inbegriffen) beteiligt

find, fcheint Tatfache zu fein. Man muß das aufs Höchfte bedauern. Es
kann der fozialiftiSchen Sache nur fchaden. Die Atmofphäre, die dadurch
erzeugt wird, kommt fehr viel mehr dem Fafchismus als dem Sozialismus zugute.
Ganz abgefehen davon, daß folche Mittel dem Geift des Sozialismus widerfpre-
chen und übrigens in Oefterreich auch infofern kein auch nur relatives Recht
haben, als das Regime ja ohnehin höchft unbeliebt ift und es andere Mittel gibt,
zu zeigen, daß man da id und lebt.

Das hatte ich gedern geSchrieben. Heute kommt die Kunde von dem
Staatsstreich der Nationalfozialiften und der Ermordung des Kanzlers Dollfuß.
Erfchütternd! Die Tragweite diefer Ereigniffe ift noch kaum zu überfehen.
Vielleicht darf man Sie als Teil der furchtbaren Liquidation des Nationalfozialismus
und Fatchismus verftehen.

Ohne Zweifel handelt es fich um einen Verfuch des Dritten Reiches,
Oefterreich fozufagen im letzten Augenblick noch in die Hand zu bekommen,
vielleicht auch vom 30. Juni abzulenken. Einer Abenteurer- und Banditenpolitik id
alles zuzutrauen. Befonders id die Ermordung von Dollfuß einfach als eine
Fortfetzung des 30. Juni zu betrachten.

Was nun? Wird Hitler Oefterreich bekommen? Das wird vor allem Muffo-
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Frankreich.

Daß Frankreich außenpolitifch durch die Energie des Barthoufchen
Kurfes und die Mitarbeit Hitlers rafch auf eine glänzende Höhe
gekommen ift, haben wir gefehen. Innenpolitifch geht der Kampf
zwifchen den reaktionären, halbfaichiftilchen Beftrebungen und ihren Gegnern

weiter. Jene find durch den 30. Juni ftark aufs Haupt gelchlagen
worden. Was etwa in törichten franzöfifchen Köpfen, zum Teil aus
lauter Oppfitionsluft, an Hiderlympathien, ja Hitlerbegeifterung
erwacht war, ift dadurch lehr abgekühlt worden. Die Einheitsfront
zwifchen Sozialiften und Kommuniften, die nun zuftande gekommen ift,
wird den Damm gegen Reaktion und Fafchismus weiter verftärken.
Es ift, noch vor dem 30. Juni, allerdings in verlchiedenen Städten,
z. B. in Touloule, Lyon und Lorient, zu heftigen, teilweife blutigen
Zufammenftößen Zwilchen Rechts- und Linksorganilationen gekommen,

aber am 8. Juli, der als fehr kritifcher Tag galt, verliefen ihre
Demonftrationen ganz friedlich und in alter Ruhe. Man darf wohl
annehmen, daß in Frankreich die Demokratie fich, mit einigen heil-
famen Aenderungen der Form, behaupten werde. Einzigartig ift es,

wie die hervorragendflen Intellektuellen fich für fie einfetzten. Sie
haben ein Manifeft mit den beften Namen herausgegeben, das aktive
Teilnahme an dem Kampf für fie verfpricht und dem Proletariat darin
die Hand reicht. Ueber vierzig Jugendverbände haben fich im
gleichen Sinne ausgefprochen. Die Alten Frontkämpfer liehen auf dem
gleichen Boden. Sie erklären fich neuerdings auch wieder für den Völkerbund

und eine ftärke Friedensorganifation. Der Neofozialismus bemüht
fich um eine „Einheitsfront" der antikapitaliftifchen Kräfte. Der Kampf
gegen die Arbeitslofigkeit hat auch fyftematiich eingefetzt. Daß die
„Nationale Union" infolge eines provozierenden Auftretens des ewig von
feinem Ehrgeiz geftachelten Tardieu einen Riß bekommen hat, ent-
Ipricht franzöfilcher Politikerart. Man darf wohl trotzdem auf Frankreichs

Gegenwart und Zukunft vertrauen. Daß es in ritterlichem und
hilfsbereitem Verhalten gegen die Emigranten trotz allerlei Mängeln,
die dennoch vorhanden find, alle andern Länder (die Schweiz nicht

Uni verhindern wollen. Ob er aber nicht felbft Oefterreich unter dem Schein des
Protektorates annektieren möchte?

Und was wird innenpolitifch aus Oefterreich? Man muß Sich darüber klar fein,
daß Dollfuß keinen Nachfolger hat. Er allein konnte, fo unbedeutend er war,
als eine Art Symbol des fich gegen Hitler wendenden Oefterreich Diktator fein,
jeder andere wird als folcher lächerlich erfdieinen. Das Einzige, was die Lage
retten könnte, wäre die Wiedereinführung der Demokratie. Wird Muffolini das
erlauben? Es bedeutete ja natürlich, daß auch die fozialiftifche Arbeiterfchaft
wieder ihre bürgerlichen Rechte erhalte. Was wird Doktor Winter tun? Was
tut Doktor Otto Bauer in Brunn? Was tut die fozialiftifche Internationale?
Schläft Sie wieder?

Soviel für diesmal. Im nächften Heft mehr.

2$. und 31. JuSi.
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ausgenommen) bei weitem übertrifft, fei zu feiner befonderen Ehre
gefagt.

Vorderafien.
Noch ein Wort über Vorderafien, wo fich Entwicklungen von großer

Wichtigkeit vollziehen.
Der Friedensfchluß von Yemen hat Ibn Saud zum Herrn der

arabifchen Halbinlel gemacht. Alfir und Nedfchran gehören nun ihm und
die Außenpolitik Yemens wird von ihm beftimmt. Aber von ihm aus
ipinnen fich Fäden nach Transjordanien, nach Syrien, nach dem Irak.
Das Arabertum findet fich zuSammen. Und weiter im Norden befucht
der Schah von Perfien Kemal Pafcha. Fäden zu einer Verbindung
zwifchen der Türkei und Perfien knüpfen fich an. Von hier aus aber wird
Beziehung zur fich konfolidierenden arabifchen Welt gefucht. Vorderafien

iammelt fich. Wir aber follten von Chriftus aus mit dem Iflam
(wie mit dem Judentum) ein neues Wort iprechen können. Und fie
nicht Japan überlaffen, das der Türkei eine billige Flotte bauen will,
von ihm Land für Plantagen pachtet und überall die Netze leines
Handelsimperialismus auswirft.

Der Sozialismus.

Nun nehmen wir wieder die allgemeine Linie auf.
Zu den mächtigen Zügen am Bilde der heutigen Weltlage gehört

die über den kommenden Sturz der fafchiftifchen Diktaturen hinweg
fich ankündigende große Wende, die eine neue Erhebung der von diefen

zurückgedrängten Mächte und einen weit über das Bisherige
hinausgehenden Vorftoß einer neuen Bewegung bedeutet.

Anzeichen, Feuerfignale davon find der Generalftreik von San
Franzisko und die Revolte in Amfterdam. Mögen beide zufammengebrochen

oder blutig unterdrückt worden lein, lo bleiben fie Zeichen
von etwas, was immer häufiger und in immer gewaltigerem Ausmaß
kommen wird.1)

Für den Augenblick viel wichtiger ift die Bewegung zur Einheitsfront

des Proletariates hin, die faft überall vor fich geht. Sie weift
während der Berichtszeit belonders in Frankreich überraichende
Erfolge auf. Dort haben fich die Blumichen Sozialiften mit den
Kommuniften im Kampf gegen Reaktion und Fafchismus formell zufam-
mengefchloffen und fchon wiederholt in Riefenverfammlungen gemeinfam

demonftriert. Aehnliches ift, wenn natürlich auch in kleinerem
Maßftab, in Saarbrücken gefchehen. Ueberall ift die Bewegung im
Gange. Auch in Oefterreich ill ein lebhaftes Hin und Her, befonders
zwifchen der kommuniftifchen und fozialiftifchen Jugend. Aus Deutfchland

hört man von lebendigen und gut orientierten Sozialiften immer

x) Ueber diefe beiden Ereigniffe wird die „Chronik" im Einzelnen mehr
berichten.

357



nur eine Löfung: „Was nach der Liquidierung des Hitlertums kommt,
wird weder die [alte] Sozialdemokratie, noch der [alte] Kommunismus

lein." Was denn? Offenbar ein Drittes, Höheres, Befferes, das

man fucht.
Diefe Entwicklung ift von allergrößter Bedeutung. Ich fage auch

zu ihr von Herzen Ja. Freilich find Gefahren dabei. Es ift zu fürchten,

daß es nicht zu einem höheren Dritten, fondern einfach zu einer
Vorherrfchaft des Kommunismus komme. Hier aber beruhigt mich
eine Ueberlegung, die von den weltpolitifchen Vorgängen herkommt.
In dem Maße, als Rußland lo ftark in das Leben der nichtkommunifti-
ichen Völkerwelt eintritt, wie wir das angedeutet haben, muß leine
ganze Haltung fich auflockern. Auch feine Stellung zur Sozialdemokratie,

überhaupt zur Demokratie. Mir fcheint auch die Auflöfung der
ruffifchen Geheimpolizei (G. P. U.) ichon auf diefe Linie zu gehören.
Aber auch abgefehen davon halte ich den Kommunismus nicht für
unveränderlich und fertig. Er kann noch mancherlei Umgeftaltung erfahren.

Auch heilfame. Er ill viel mehr im Fluffe, als man gemeinhin
annimmt. Auch im „Religiolen"! Darum allo läge ich auch zu dieler

Entwicklung Ja — im Glauben!
Freilich unter einer Vorausfetzung. Diefe dritte höhere Form wird,

wenn fie Beftand haben foli, nicht die Frucht einer bloßen Zufammen-
fchweißung von Sozialdemokratie und Kommunismus fein, fondern
nur aus einer tiefen Befinnung auf das Wefen des Sozialismus, vor
allem einer belfern Begründung desfelben erwachfen können. Jeder
andere Verfuch würde fich bald als eitel erweifen. Darum ift die größte
Gefahr für den fich wieder zum Vormarfch fammelnden Sozialismus
ein gewiffer oberflächlicher Radikalismus, der fich gewöhnlich in einem
oberflächlichen Gewaltglauben äußert und meint, es mit Dreinlchlagen
und Rachenehmen machen zu können.1) Dagegen gilt es mit Aufgebot
aller Kraft anzukämpfen. Diefer Weg führt endgiltig in den Abgrund.
Nein, was uns jetzt zum Siege führt, ift fieghafte Geiftesmacht und
darum Befinnung, Vertiefung, Geiftesarbeit, Geiftesringen, Vertrauen
auf den Geift.

Die letzte Revolution.

Damit flößen wir wieder auf die letzte Revolution, die von Chriftus

her. Sie wartet in der Ferne.
Voraus geht ihr der Sturz des heutigen offiziellen Chriftentums.

Dieler zeigt fich jetzt wieder in der Art, wie die Kirchen fich zum
30. Juni ftellen. Zu diefem unerhörten Frevel, diefer unerhörten
Beleidigung des Himmels kein Wort des Schmerzes, der Strafe, des Ge-

x) Man vergleiche folgende Aeußerung in der „Deutfchen Freiheit": „Die
Freiheitsidee hat nur Beftand in der Gefchichte, wenn fie das Machtmyflerium des
Staates durch Geift und Willen gegen die drohenden Ungewitter ewig menfehlicher

Unzulänglichkeit zu behaupten weiß".
Mit folchen „Myfterien" ift dem Sozialismus wahrhaftig nicht gedient.
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riditesi Nur die ruffifche „Gottlofigkeit" wird immer neu bejammert
und bekämpft Auch der „Stellvertreter Chrifti" fchweigt. Das ill
ganz unerhört und muß fein Gericht empfangen. Ja, noch mehr: der
Frevel wird gebilligt und gefegnet. Der fächfifche „Landesbifchof"
Goch erklärt:

„Unfer Volk und unfere Kirche find durch Gottes gnädige Führung [Maffen-
Meuchelmord ift Gottes gnädige Führung!] und das mannhafte Handeln unferes
Führers aus fchwerer Gefahr gerettet worden. Da ift es unfere Pflicht, im
Gottesdienft dem Herrn für diefe Errettung zu danken. Ich ordne hiermit an, daß
in Predigt und Gebet am kommenden Sonntag in allen Gemeinden des Landes
der Hilfe Gottes, fowie des Führers gedacht werde. Wir alle wollen fürbittend
hinter ihm liehen, daß Gott ihn weiter [!] behüte und zu feinem großen Werke
Kraft und Gelingen fchenke".

Der „Reichsbilchof" erklärt:
„Denn hinter uns lieht das große Ringen um Chriftus und feine Wahrheit".

Der „Landesbilchof" von Heffen-Naffau, Dr. Dietrich, feiert in
dem Erlaß, worin er deffen Pfarrer-Notbund auflöft, Hitler als

„einen von Gott gefchenkten Führer, deffen einzigartige Größe [!] durch
die Ereigniffe des 30. Juni vor alSer Welt bewieSen worden fei".

Der Kardinal Innitzer endlich fagt in bezug auf Dollfuß, den
Mann, der im Namen Chrifti mit Kanonen auf Proletarierviertel fchießen

ließ, worin man nichts als fein Recht verteidigte, und von Miklas,
dem Mann, der feinen feierlichen Eid, die Verfaffung zu hüten,
gebrochen:

„Wenn uns Gott folche Männer gefchenkt hat, fo muffen wir wie Ein Mann
hinter ihnen ftehn".

Eine folche Baalsreligion, welche die Miffetaten der Gewaltigen
weiht, muß vom lebendigen Gott gerichtet werden. Mag die römilche
Kirche heute noch allerlei Früchte der reaktionären Konjunktur ernten

— fie wird dielem Gericht auch nicht entgehen und es ift vielleicht
näher als man ahnt.

Der deutfehe proteftantifche Kirchenftreit aber wird durch die
Wendung vom 30. Juni aufs tieffte beeinflußt werden. Mit dem
Hitlertum wird die ganze Hitler-Kirche und Hitler-Religion zufammen-
brechen. Es ill durch den Reichsbifchof mit Hitlers Ermächtigung
verboten worden, in Verlammlungen, Schriften, Flugblättern, auf den Kanzeln

oder fonftwo auch nur von dem Kirchenftreit zu reden. Kurheffen
wird mit Gewalt gleichgefehaltet, der Notbund von Heffen-Naffau, wie
gefagt, aufgelöft, ebenio die badifche Synode, die fich, fail wider
Erwarten, wider die Gleichfchaltung wehrte. Bayern und Württemberg
follen ebenfalls Hitler-Müller unterworfen werden. Vorläufig aber
ift Stille befohlen worden, eine Stille vor dem Unwetter. Oder wird
unter einem reaktionären Regime etwa die Kirche, die in Trümmern
liegende, wieder zufammengeflickt werden? Das wäre die allergrößte
der Gefahren.
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Ich glaube aber nicht daran. Auch dafür ill die Welt zu fehr in
Bewegung geraten. Ich erwarte vielmehr von jener Wende, die fich
ankündigt, zweierlei: einen heftigen Anfturm gegen das von Chriftus

abgefallene Chriftentum beider großen Kirchen und eine Revolution

Chrifti gewaltigfter Art. Nicht heute oder morgen fich
erfüllend, aber heute fchon im Anzug.

24. Juli. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.
I. Weltpolitifches. Japan macht infolge von feinem „Fall Stavifky" einen

Minifterwechfel durch, der an feiner Politik nichts ändert. Es erhöht gewaltig
feine Flottenkredite.

In Mexiko wird Cardenas, in Brafilien Vargas zum Präfidenten gewählt,
letzterer zum zweiten Mal. Auf den Präfidenten von Cuba, Mendiota, wird ein
Attentat verübt.

Roofevelt hat der Politik der Vereinigten Staaten gegen Mittel- und
Südamerika einen völlig veränderten Kurs gegeben. Es follen dort künftig nie mehr
militärifche Interventionen zu Gunften des Lebens oder Eigentums nordamerika-
nifcher Bürger ftattfinden. Das Platt-Amendement, das dies für Cuba erlaubte,
wird zurückgezogen. Haiti erhält feine vollftändige Unabhängigkeit.

Die Freigabe der Philippinen ift nun endgültig befchloffen.
Im Memelgebiet kommt es zu fortwährenden Streitigkeiten zwifchen den An-

fprüchen Litauens und denen der deutfch-nationalen Minorität.
In Polen wird der Minider Pieroacky durch ein Attentat getötet.
Im Südtirol wird wenigftens Privatunterricht in deutfcher Sprache erlaubt.
Der belgifche Minifterpräfident de Brocqueville erhält mit kleiner Mehrheit

außerordentliche Vollmachten für wirtfchaftliche Maßregeln reaktionären
Charakters.

In Spanien behauptet Katalonien feine Landreform gegen die reaktionäre
Madrider Regierung. Der große Landarbeiterftreik hat einen teilweifen Erfolg
gehabt: der Minimaltaglohn ift von 3 auf 5 Pefetas hinaufgefetzt worden. Der
Streik in der Mafchineninduftrie hat nach drei Monaten das Ergebnis gezeitigt,
daß die 44-Stundenwoche in dieSer Indudrie für ganz Spanien durchgefetzt worden

ift.
Die Generalkommiffion der Abrüflungskonferenz hat fich in eine Reihe von

Unterkommiffionen geteilt, welche bis zur nächften GeSamtverSammlung die
einzelnen Probleme bearbeiten follen.

Inzwifchen wird fo ziemlich überall fieberhaft aufgerüflet. Auch in England
das, in Gedanken an den von ihm aufgepäppelten neuen deutfchen Militarismus
meint, rafch befonders feine Luftrüftung vermehren zu muffen.

Große Luftmanöver über London haben neuerdings mit aller Deutlichkeit
gezeigt, daß es einen Schutz gegen den Angriff aus der Luft im Ernft nicht gibt.

Im Saargebiet ift der Völkerbundskommiffar energifch gegen die „Deutfehe
Front" eingefchritten und hat in deren Lokal eine Hausfuchung vorgenommen.
Es ift dabei zu allerlei Gewalttätigkeiten gekommen. Auf den Polizeikommiffar
Macht ill ein Attentat verübt worden.

II. Deutfchland. Es ift nun der fogenannte „Volksgerichtshof" gebildet worden,

der befonders Fälle von Sogenanntem Landesverrat beurteilen foil. Er ift
zum großen Teil aus — Fliegeroffizieren gebildet.
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Berichtigungen.
Im Juli/Auguftheft ill zu lefen: S. 328, Z. 4 v. unt, feurig, lebendig" (ftatt

feurig lebendig); S. 364, Z. 12 und 15 v. ob., „Rettungsarche" (ftatt „Ruttungs-
woche"); S. 348, Z. 5 v. ob., es (ftatt „er").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Fülle und Wichtigkeit der politifchen Ereigniffe und die Länge der

Berichtszeit (vom 20. Juli bis 13. September) hat wieder viel Kraft und Raum
gekoftet. Aber der Kampf um die richtige Bewältigung diefer Aufgabe geht weiter.

Meine Reife nach Oefterreich und der Tfchechoflowakei (namentlich diefer
zweite Teil derfelben) foil anders als durch einen Bericht verwendet werden.

Jüdifche Worte.
Mein Gott, bewahre meine Zunge vor Bölem und meine Lippen,

Hinterlift zu reden, und gegenüber denen, die mir fluchen, lehweige
meine Seele; wie Staub lei fle allen. Oeffne mein Herz Deiner Lehre,
und Deinen Geboten jage nach meine Seele. Und Alle, die Böles über
mich finnen, bald zerftöre ihren Ratfchluß und mache zunichte ihr
Sinnen. Tue es um Deines Namens willen. Tue es um Deiner Rechten
willen. Tue es um Deiner Heiligkeit willen. Tue es um Deiner Lehre
willen, auf daß gerettet werden Deine Freunde. Hilf mit Deiner Rechten

und erhöre mich. Es mögen wohlgefällig fein die Worte meines
Mundes und der Gedanke meines Herzens vor Dir, Ewiger, mein Fels
und mein Erlöfer. (Gebet.)

*
Wenn es von jeher eine Frage der Theologen bildete, dem phyfi-

Ichen Leiden, dem phyfiSehen Uebel einen Sinn in der Menlchenweit
zu geben, lo könnte man diefen Sinn vielleicht in der Paradoxie
ausdrücken: das Leiden ift wegen des Mitleids vorhanden. So fehr bedarf
der Menfch [der Tugend] des Mitleids, daß das Leiden felbft aus
diefem Grunde erklärbar wird. Herrmann Cohen.

*
Willft du wiffen, was der Menfch fei, fo erkenne fein Leiden.

Herrmann Cohen.

Programme.
I.

RELIGIÖS-SOZIALE VEREINIGUNG DER SCHWEIZ.
6. und 7. Oktober Konferenz in Bern.

Samstag, den 6. Oktober, nachmittags 3 Uhr, im „Daheim",
Zeughausgaffe Nr. 31: Sitzung der Vertrauensleute aus den verfchiedenen
Gruppen.
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